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S t e a r i n s ä u r e beim Erhitzen M a r -
g a r i n a l d e h y d , C16H33 • CHO, vom
F. 36° und letzterer bei der Oxydation mit
Permanganat M a r g a r i n s ä u r e , C16H33

.COOH, vom F. 60—61°. Durch Blau-
säure läßt sich der Aldehyd wieder in o-Oxy-
stearinsäure zurückverwandeln. X. und
A. S a y t z e w 212) finden, daß die D i o x y -
s t e a r i n s ä u r e , C18H34(OH)2O2 (F. 137°)
bei 7stündigem Erhitzen ihres Zinksalzes
auf 185° in die von B a r u c h beschriebene
K e t o s t e a r i n s ä u r e , C18H34O3, vom
F. 74—76° übergeht, Nach G. P o n z i o 213)
hat die I s o e r u k a s ä u r e (F. 54°) die-
selbe Konstitution wie die Erukasäure,
nämlich COOH. (CH2)U.CH:CH.(CH2)7.CH3.
Ebenso hat wahrscheinlich die I s o ö l -
s ä u r e dieselbe Konstitution wie die Öl-
säure, nämlich CH3.(CH„)7.CH : CH.(CH2)7

.COOH. Die 2 , 3 - ö l s ä u r e , C H 3 . ( C H 2 ) 1 4

.CH:CH.COOH (aus a-Bromstearinsäure)
schmilzt bei 59 und erstarrt bei 52°. Als
Nebenprodukt bei ihrer Darstellung entsteht
a - O x y s t e a r i n s ä u r e , CH3 . (CH2)15 .
CHOH.COOH, vom F. 90—91°.

T e c h n i s c h e s .

In Klasse 23 ( F e t t - u n d Ö l i n d u -
s t r i e ) wurden im Jahre 1903 162 Patente
angemeldet, davon 42 erteilt. P. P i c k214)
hat ein neues Verfahren zum R a f f i n i e r e n
u n d K o n s e r v i e r e n v o n N e u -
t r a l f e t t e n , hauptsächlich von Kokos-
butter, Knochenöl usw. zum Patent ange-
meldet. Die Fette werden zur Entfernung
von Wasser und Eiweißkörpern mit heißer,
trockener Kohlensäure, zur Neutralisierung
der freien Fettsäuren mit gasförmigem Am-
moniak behandelt. Als E r s a t z ; f ü r
L e b e r t r a n wird das jodhaltige F u c o l 2 1 5 )
empfohlen, erhalten durch Behandeln ge-
rösteter Algen mit fetten pflanzlichen Ölen.
Auch die C h l o r j o d d e r i v a t e , wie
sie bei der Jodzahlbestimmung in Eis-
essiglösung nach W i j s entstehen, sollen
nunmehr therajjeutische Verwendung fin-
den 2 1 6). Das alte Problem der Ü b e r -
f ü h r u n g d e r ö l s ä u r e i n f e s t e
P r o d u k t e ist wieder mehrfach variiert
worden. K. H a r 11 217) destilliert die
gesamten Fettsäuren zuerst mit überhitztem
Wasserdampf und läßt die Schwefelsäure
erst auf die Destillate einwirken. Dadurch

212) Chem. Centralbl. 1904, I , 1331.
215) Gaz. ehim. ital. 1904, I I , 50, 97; diese Z.

1904, 1697.
2") Augsb. Seifens.-Ztg. 1904, 935.
21») I). R. P. 157 292; diese Z. 1904, 397.
216) D. R, P. 150 434; diese Z. 1904, 932.
2i") IJ. R. P. 148 062; diese Z. 1904, 277.

soll eine Zersetzung der Oxystearinsäure
vermieden werden. Die S t a n d a r d O i l
C o m p a n y 2 1 8 ) löst die ölsäure in einem
flüssigen Kohlenwasserstoff der Paraffin-
reihe und "behandelt diese Lösung mit
Schwefelsäure. Es entsteht Sulfoölsäure,
welche durch Einleiten von Dampf in Oxy-
stearinsäure übergeführt wird, Letztere
wird aus heißem Erdöl kristallisiert. A. A.
S h u k o f f 2 1 9 ) will Ölsäure, Isoölsäure,
Elaidinsäure, Sulfostearinsäure und Oxy-
stearinsäure durch 12stündiges Erwärmen
mit wasserfreier Schwefelsäure auf 60—90°
und wiederholtes Waschen mit heißem Wasser
in S t e a r o l a k t o n überführen. P. P a -
s t r o v i c li 220) machte Versuche zur Ab-
scheidung von Stearin aus Fettsäuren an-
statt durch Warmpressen durch Kristalli-
sieren aus Alkohol. G. P e n d l e r2 2 1)
beschreibt das F 1 o r i c i n , ein durch Er-
hitzen verändertes, mit Mineralöl misch-
bares R i z i n u s ö l . S. A k s e l r o d 2 2 2 )
behandelt fette öle, Trane usw. mit C h l o r -
a l u m i n i u m , wodurch sie beliebig ver-
dickt werden können. Es findet eine
Anlagerung von A1C13 an die Doppelbindung
statt: L e i n ö l erniedrigt durch Erwärmen
mit 10%AlCl3 seine Jodzahl von 170,9
auf 77,5. Ed. M e u s e l 2 2 3 ) will fette
öle in Gegenwart von Nitraten und Nähr-
salzen der Einwirkung von Bakterien aus-
setzen, wodurch sie teilweise gespalten und
gleichzeitig oxydiert und dadurch für ver-
schiedene technische Zwecke brauchbar wer-
den sollen.

Über den Arsennachweis mit dem
Marsh sehen Apparate. )

(Mitteilung- ans dem Institut von K. B e c k in an n , Labo-
ratorium für angeiv. Chemie der Universität Leipzig.•

Von Dr. GKOIÜ, LOCKEMA.W.

(Killgeg. (I. 14. -2. 19(15.)
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Der eigentliche Begründer des exakten Arsen-
naeh weises ist J a m e s 31 a r s h (1 790— 1840),
der in seiner Eigenschaft als praktischer Chemiker
beim Kgl. Arsenal zn Woolwich oft Veranlassung
hatte, die mühsamen und zeitraubenden Opera-
tionen vorzunehmen, welche zu jener Zeit notwen-
dig waren, um irgendwelches Material auf Arsen-
gehalt zu prüfen. Im Jahre 1836 trat M a r s h

21«) Amer. Pat . 772 129.
2«) D. R. P. 150 798; diese Z. 1904, 1119.
220) Chem. Revue 1904, 1; diese Z. 1904. 407.
221) Ber. pharm. Ges. 1904, 135; diese Z. 1904,

1378.
222) D. R, P . 150 882; diese Z. 1904, 1114.
223) D. R, P. 149 822; diese Z. 1904, 935.
x) Aus der im Juni 1901 eingereichten Habili-

tationsschrift de~ Verf.
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drangt war101). Andere Proben, die einfach in
Luft eingeschlossen oder in offenen Röhren auf-
bewahrt waren, schienen dagegen haltbarer zu
sein.

Ich war bereits mit Versuchen beschäftigt,
um die Bedingungen, zu erforschen, unter denen
sich die Arsenspiegel unverändert aufbewahren
ließen, als ich von den schon ein halbes Jahr vor-
her gemachten Mitteilungen von P a n z e r 1 0 2 )
Kenntnis erhielt. Darnach tritt die Oxydation des
feinverteilten Arsens infolge der Lichtwirkung n u r
in f e u c h t e r Atmosphäre ein, während es in

a b s o l u t t r o c k e n e n Gasen, auch lange Zeit
dem direkten Sonnenlicht ausgesetzt, u n v e r -
ä n d e r t bleibt.

P a n z e r empfiehlt als einfachstes Verfahren,
die Röhren nach Zusatz von etwas Phosphor-
pentoxyd zuzuschmelzen. Ich bin diesem Vor-
schlage gefolgt und kann dessen Zweckmäßigkeit
nur bestätigen. Von den in großer Anzahl her-
gestellten Arsenspiegeln haben sich die mit Phosphor-
pentoxyd eingeschmolzenen bis jetzt (teilweise über
1 Jahr) sämtlich unverändert erhalten, während
die übrigen größtenteils verschwunden sind.

Referate.
I. io. Patentwesen.

K. ('hambon. tbcr die Zuwendungen von Liefe-
ranten an Angestellte. (Färber-Ztg. 15, 341.
lji./ll. 1904.)

Verf. weist die Ausführungen S p e m b e r g s
•zurück, der die Bestechungen im Handelsverkehr
in ein mildes Licht zu stellen versucht. Ks wird
auf die Paragraphen 331—333 des Strafgesetz-
buches hingewiesen, die für Bestechung von Staats-
beamten Gefängnis und Zuchthaus vorsehen. Von
Interesse ist die Aufführung von z\vei Fällen; in
beiden brachten Einkäufer, die im Dienste von
Firmen standen, Lieferanten zur Anzeige und Be-
strafung, die es versucht hatten, sie durch l'e-
stechung zum Kauf geneigt zu machen. A. Bin:.

Julius Magnus. Die Kompetenz des Reichsgerichts
und der gewerbliche Rechtsschutz. (Gew.
Rechtsschutz u. Urheberrecht 9, 120—122.
Mai 1904. Berlin.)

Im Hinblick auf einen Gesetzentwurf der die Re-
visionssumme auf 2000 bzw. 3000 M festsetzt, hält
Verf. es für angezeigt, die Aufmerksamkeit tech-
nischer Kreise auf diesen Gegenstand zu lenken.
In Sachen des gewerblichen Rechtsschutzes wird
in Deutsehland vielfach der Wert des Streitgegen-
standes in Höhe von 2000 M angenommen, nach
Ansicht des Verf. in m i ß v e r s t ä n d l i c h e r
Anwendung des § 10 des Gerichtskostengesetzes.
Es handle sich hier um Ve r m ö g e n s r e c h t e ,
deren Wert allerdings in vielen Fällen schwer ab-
zuschätzen sei. Das Reichsgericht pflege nur in
seltenen Fällen eine Nachprüfung vorzunehmen,
um seine Zuständigkeit festzustellen. Verf. fürch-
tet, eine zu niedrige Einschätzung des Wertes könne
in Zukunft dazu führen, daß wichtige Streitfälle
betreffend den gewerblichen Rechtsschutz der
Rechtsprechung des Reichsgerichts entzogen wer-
den, während die Allgemeinheit ein Interesse daran
habe, derartige wichtige Angelegenheiten in e i n -
h e i t l i c h e r Weise durch die h ö c h s t e In-
stanz entschieden zu sehen. Verf. schlägt vor, auf
dem Wege der Gesetzgebung das Reichsgericht in

I()1) Mit welcher Zähigkeit die letzten Luft-
spuren allen Gasen und Dämpfen anhaften, darauf
haben z.B. A. K r a u s e und V. M e y e r , L i e -
b igs Ann. 2S4, 114 (1891), nachdrücklichst auf-
merksam gemacht.

ll>2) Mitt. auf der Versammlung deutscher Na-
turforscher und Arzte in Karlsbad, Septbr. 1902;
Ref. Chem. (Vntralbl. 1903. II, 821.

a l l e n Fällen des gewerblichen Rechtsschutzes für
zuständig zu erklären. Bei der heutigen Sachlage
sei es möglich, daß eine untere Instanz in dem einen
Rechtsstreit, wenn das Reichsgericht sich wegen
des g e r i n g e n Interesses für unzuständig er-
klärt, ein Gebrauchsmuster v e r n i c h t e t , wäh-
rend das Reichsgericht in einem anderen Streitfall
wegen d e s s e l b e n Musters, aber gegenüber
einem anderen Kläger mit g r ö ß e r e m Interesse,
im Sinne der R e c h t s b e s t ä n d i g k e i t ent-
schieden hat. Bucherer.

Hermann Isay. Zur Frage des Ausübungszwanges
für Patente innerhalb der Union. (Gew.
Rechtsschutz u, Urheberrecht 9, 116 f. Mai
1904. Berlin.)

Ausgehend von dem allgemeinen Gedanken, daß
dem absoluten Rechte des Patentinhabers auch
Verpflichtungen gegenüberstehen, behandelt Verf.
die Frage, ob es zweckmäßiger sei, an die Nicht-
ausführung einer Erfindung Rechtsnachteile zu
knüpfen, wie dies in den Gesetzen fast aller Länder
der internationalen Union der Fall ist, oder viel-
mehr, wie z. B. in den Vereinigten Staaten, dem
Erfinder in dieser Beziehung vollkommen freie
Hand zu lassen. Gegenüber den neueren, auf Ab-
schaffung des Ausführungszwanges gerichteten Be-
strebungen macht Verf. auf solche Patente auf-
merksam, die einer wirtschaftlichen Ausbeutung
überhaupt nicht fähig seien und daher nur den
Zweck hätten, den weiteren Fortschritt der indu-
striellen Entwicklung zu hemmen. Solchen Pa-
tenten gegenüber müsse, auch wenn man im all-
gemeinen den Zwang fallen ließe, in der Form ein
Schutz geschaffen werden, daß mindestens in e i -
n e m Staate der internationalen Union die Aus-
übung der Erfindung verlangt werde. Bucherer.

I. Wechsler. Vorbenutzuns; und Priorität im Patent-
recht. (Gew. Rechtsschutz u. Urheberrecht 9,
118—120. Mai 1904. Wien.)

In der vorliegenden Abhandlung wird gleichfalls
(s. o. D a m m e ) die Frage erörtert, inwiefern
die auf Grund von Staatsverträgen erworbene
P r i o r i t ä t eine Wirkung auf das V o r b e -
n u t z u n g s r e c h t eines gutgläubigen Erfinders
auszuüben vermag. Zunächst prüft Verf. in dieser
Hinsicht das Abkommen zwischen dem Deutschen
Reich und Österreich-Ungarn und gelangt zu der
Ansicht, daß aus ihm unzweideutig die E i n -
s c h r ä n k u n g des Patentrechts hervorgeht durch
das in der Prioritätsfrist entstandene Vorbenut-


